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Innerhalb der Dogmengeschichte nımmt die Lehre Von der TIrınıtät raglos einen

wichtigen Platz e1n, un ‚War schon eshalb, weil sıch 1n iıh die Verschmelzung VO  e
biblischer Offenbarung und philosophischen Denkkategorien nachhaltigsten Aaus-

gewirkt hat Im Hinblick aut diese „Hellenisierung“ erfolgen gerade 1ın der Gegen-
WAart immer wiıeder Bemühungen, den sıch oftenbarenden Gott A  C auszulegen;
zudem erweıst sıch das Thema in der Perspektive des Monotheismus relevant 1mMm.
Diıalog den Religionen.

In diesen weıten Rahmen stellt auch de Margerie, Protessor der katholischen
Universität 1n Lissabon, seiınen Überblick, der 1n weıtem Bogen die Trinitätslehre
umreißt, un WAar herauf bis 1n die Gegenwart. Da verhältnismäfsig viel Raum
systematıschen Entwürftfen der uch zeitgenössischen Bewegungen gegeben wird,
leiben die Ausführungen ber die klassische“ eIt der Entfaltung trinıtarıscher
Lehren zwangsläufig begrenzt. Nach eiıner Darstellung des biblischen Zeugnissesskizziert der Verfasser die Trinitätslehre „ VECIS 1a consubstantialite“ F
Die Erörterung des historischen Fragenkomplexes beginnt MmMi1t eıner Analyse des
Apostolischen Glaubensbekenntnisses, die VO:  } An ANS einen festen Bekenntnis-
stand suggeriert, auch WEeNN die Zwei- der Dreigliedrigkeit der Formel diskutiert
wiırd. In den folgenden Abschnitten kommt jene difterenzierte Entwicklung Zur
Sprache, die 1n Abhängigkeit und Auseinandersetzung Mit religıös-geistigen Be-

der Umwelt immer deutlicheren Aussagen frühchristlicher Theologenführen; die begriffsschöpferische Rolle Tertullians kommt dabe] Zut AT Geltung.Nach der Darstellung des Konzıils Von Nıkaia geht der Vertasser auf die Dıs-
kussion ber den Heiligen Geist e1in, eın Thema, das besonders akzentulert.
Wenn iINan treı ich „affırmations explicites du Nouveau Testament SUr 1a pPeI-sonnalıte du Paraclet“ (S 147) V  s verwundern die divergierenden Aus-
n der Kırchenväter bis 1Ns vierte Jahrhundert. Dıie Leistung des Athanasıios
und der Kappadokier ST Lösung der Frage SOW1e deren endgültige Klärung auf
dem Konzil von Konstantinopel werden 1n iıhren Schwerpunkten treftend
herausgearbeitet. Die trinıtarısche Konzeption Augustıins wırd miıt der Rolle des
Heiligen eistes als „Band der Liebe“ (5. 164) demonstriert. S0 aufschlußreich
dieser Ansatz 1St, 1St verbinden mı1ıt den tolgenden Ausführungen über das
Verhältnis der eiınen zyÖöttlichen Natur den reı gyöttlichen Personen. Neben den
terminologischen Problemen sınd die unterschiedlichen philosophischen Voraus-
SELZUNGSCN, welche die Trinitätsspekulation des /estens erklären.

In den folgenden Kapıteln zeichnet sıch eın Zewısser Wandel 1n der Darstellungab, insotern Eınzelfragen, WwW1e z die „Prozessionen“ der „Appropriationen“jeweils 1 geschichtlichen Zusammenhang ZUr Darstellung kommen, auch das
vieldiskutierte „Filioque“. Unter dem Titel Srınitat; Okumenismus, Katholische
Kirche“ geht der Vertasser auf Martın Luther, die Pfingstbewegung, das Problem
der Terminologie bes Personbegriff) un die Erklärung des Weltrates der Kır-
chen VO  a} 1961 eın (S. 217-301). Nach einem Aufrifß der Aussagen des Vatı-
kanums 11 un einer kritischen Sıchtung unzulänglicher Systematisierungsversuche
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rinıtät für den Menschen un seine Mitweltwendet sich der Bedeutung der
Die Zusammenhänge 7wischen dem dreifaltigen (Gott un den Lebensbereichen des
Menschen thematısıeren die beiden aAbschlieRenden Kapitel und s1ie erweısen, w ıe
sıch AuSs der Offenbarung un der theologischen Reflexion 1n dieser Perspek-
tıve die Situation des Menschen 1n der Welt interpretieTCINL 15{iSßt

Das Buch 111 intormıeren un: das Mysterium der Trinıtäit in seiner Bedeu-
VO dieser Zielsetzung her mu{ C beurteilt

Cung für den Menschen darstellen:
werden. Mıt seiner Sachkenntnis Darstellungsweise 1st C555 dem Autor siıcher
gelungen, die schwier1ıge Materie dem PORT® näherzubringen, nıcht 7uletzt durch
eingeschobene Exkurse über Gegenwartsiragen. Diese Aktualisierung unterbricht
reilich tters den Duktus dogmenhistorischer Darstellung, ermöglıcht ber eine
stärkere Unmittelbarkeit der Aussage. In der bewußften Berücksichtigung der

hre theologische Grundlage, allerdings überPneumatologie erhält diese Zielsetzung
die Daten der Geschichte hınaus.

Peter StockmeıerMuün
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Walther Völker: Prax1ıs und Theorıa beı 5>ymeon dem Neuen

T-.heologzen. Eın Beitrag ZUT byzantinischen Mystik. Wiesbaden (Franz Steiner
Verlag) 1974 XIV, 489 d brosch., 136
Wenn i11all vergleicht, auf welche Textausgaben tür 5Symeon sıch noch H.-

jenenen Handbuch beziehen konnte (Kirche un theolo-Be: in seiınem 1959 ersch
yische LiıterLUux 1mM byzantinischen Reich, 585-—587), dann 1St der Fortschritt,
welcher se1tdem durch Bände der Sources retiennes für diesen Autor erzielt
wurde, geradezu frappierend Jler XI) Bıs aut das Bu Hausherr VO

5Symeons VO:  e Niketas Stethatos edierte, dürfte dadurch dieJahre 1928, der die Vıta
bis ZU TE 1957 überholt sSe1nN. Jeder, der die Dc-ZesAMTE Lıteratur 5>ymeon

haltvollen Einleitungen den Ausgaben der Sources ret kennt, weılß, da{fß dort
ber Vertasser und Werk alles finden 1St, W as selbst ein anspruchsvoller Leser
als Einführung wissen verlangt. Unter diesen Umständen iSt 1LUFr begrüßen,
dafß sich V der Historiker der ostkirchliıchen Mystik, nach seinen Büchern ber
Clemens VO:  } Alexandrien, Gregor VO:  g yssa, Ps.-Dionysıus Areopagıta, Maxımus

dieses bedeutenden Mystikers der östlichenConfessor un Johannes Climacus
Kirche aNngeNOMMEN hat und dessen SOben erst 1n gew1sser Vollständigkeit gedruck-
ten Werke 1n der ıhm eigentümlıchen Weise lHer Monographie verarbeıtete.

Zunächst werden die notwendigerweiıse magerech Resultate der Forschung bis
A Jahr 1957 und die großen Aufgaben vorgeführt, welche die Ausgabe

die zußeren Umstände des Lebens 5Symeons,stellt 1—10). Sodann beschreibt
Kırche und deren Einfluß aut seın praktischesse1ne umkämpfte Stellung 1n seiner

un schriftstellerisches Wirken 11—836) Symeons Leben (949—1022) fällt War 1ın
die Zeıt des alsers Basılius e} (976-1025), dem das oströmische eich seiıne
oröfste Ausdehnung erfuhr, dafß diese Zeıt 1n vieler Hinsıcht ben do nıcht „eine
der glücklichsten Epochen der byzantinischen Geschichte“ S 11) WAafrL, sondern Sh

fällt (SO Ehrhard beidie traurıgste Periode des byzantinischen Reiches“
Krumbacher, 1896, 154), mu{fß selbst 2US 5Symeon aut vielen Seiten dokumen-
tieren. Die außere Macht des Reiches entsprach, w 1e das öfters geschieht, auch da-
mals ıcht dem, W as dıe Bürger des Reiches 1n seinem Inneren erlebten.

5Symeon hatte eiıne freudlose Jugend 1n sroßer Isolierung. Er erlebte seine
Wende, als dem Studiten Symeon Eulabes begegnete, seinem geistliıchen Vater,
dem Ideal e1ınes Mönches. Ihm verdankte auch die Anfänge seines visıonären Le-
ens Gegen seinen Willen ZU Priester und Abt eruten (um 980), leidet
den Bürden dieser Ämter, die ıh: einer VOI weltlichen Sorgen unberührten 1B
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